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Als Emelisa in ihre Zelle zurückkehrte, entfernte sie das neue Maxikleid, in dem sie beim Gericht erschien. Sie war müde. Sie musste sich zuerst setzen und ein paar Minuten gegen die Wand lehnen, bevor sie wieder aufstand, um das alte Kleid anzuziehen, das sie am Morgen auf dem Boden ließ. Sie hatte nicht gedacht, dass der Stress eines Gerichtsverfahrens dem entsprechen wird, was sie erlebte. Sie dachte, der Prozess wäre einfach ein Durchgang sein. 

Ein Wärter kam, um sie zu informieren, dass ihr einige Personen Essen brachten. Sie fragte nicht, wer die Leute sind. Denn sie dachte, dass sie aus der Gruppe der Rettung Schwarzer Frauen sein müssten. 

Als die Mahlzeit endlich ankam, aß sie mit gutem Appetit. Nach dem Essen wechselte sie zu ihrem alten Maxi. Dann schaltete sie das Licht aus und stürzte sich in die Finsternis der Zelle. 

Als sie aufgeweckt wurde, wusste sie, dass der Morgen gekommen war. Sie sah die Person, die sie weckte, nicht. Sie erhob sich vom Boden und ging in eine Ecke ihres Raumes. Dort putzte sie sich die Zähne in den Teller, aus dem sie am Abend gegessen hatte. Daraufhin begann sie, sich auszukleiden. Sie zog das alte Maxi aus und legte sie in der Mitte des kleinen Raumes neben dem Neuen auf den Boden. Der Tag war ihr Gerichtstermin. Ein oder zwei Stunden danach würde Humphrey in ihrem Namen plädieren. Emelisa überlegte, was sie für den Gerichtstermin anziehen sollte. Jetzt blieben ihr nur noch eine Hose und BH. Aber was, wenn jemand an ihre Tür käme und sie so nackt sähe? Emelisa ging zur Wand und schaltete das Licht aus. 

Sie kam zu ihren Kleidern, die auf dem Boden lagen, zurück. Sie wusste, wo sie waren. Sie beugte sich über diese und versuchte, ihre Augen an die neue Dunkelheit zu gewöhnen. Doch dann klapperten  die Gitter an der Zellentür. 

Ihr Körper erhob sich plötzlich und sie sah einen Wärter im Licht des Korridors. Sie wusste, dass der Wärter sie nicht gesehen hatte. 

»Schalten Sie das Ding nicht an«, rief Emelisa dem Wärter zu. 

»Was?«, fragte der Wärter 

»Das Licht. Ich möchte mich anziehen.« 

Emelisa hörte keine Schrittklänge, die darauf hindeuteten, dass der Wärter ging. Aber als sie keine weitere Präsenz mehr um sich herum hörte, wusste sie, dass der Wärter leise gegangen war.  Der Wärter war wesentlich früher, als am Morgen zuvor. Emelisa blieb für einige Minuten stehen. Anschließend versuchte sie erneut, sich zu entscheiden. Als sie das Gewebe des neuen Kleides angefasst und es hochgehoben hatte, stellte sie fest, dass sie es nicht tragen wollte. Humphrey bestand darauf, dass sie vor Gericht ihr Bestes zeigen sollte. Aber was für einen Sinn hat es? Sie ließ das Maxikleid aus ihren Händen auf den Boden fallen. 

Ihre Hose ging als Nächstes runter. Sie musste sich in eine neue Hose umziehen. Sie fummelte in der Ecke, wo sie ihre Kleinigkeiten verstaute. Sie nahm eine andere Hose aus dem Bündel, das für sie gebracht wurde, und zog sie an. Ihr BH hat sie aber nicht gewechselt. Davon hatte sie auch ein Paar, fühlte sich jedoch nicht gewillt. Sie umfasste ihre Brüste nur in dem, welchen sie trug, spürte die Brüste und platzierte sie richtig in die Körbchen des BHs. 

Schließlich beugte sie sich wieder und nahm das neue Maxi vom Boden. Sie hob es auf, zog es über den Kopf an und wackelte sich hinein. Danach wusste sie nicht, was sie tun sollte. Sie begann, von einem Ende des Raumes zum anderen zu laufen. 

Der Wärter war noch nicht zurückgekommen. Aber Emelisa müsste sich nicht fragen, warum er zu ihr kam. Sie sah schon den Teller in seiner Hand, als er in dem brennenden Licht auf dem Korridor stand. Es war noch recht früh. Dabei war das große Gebäude mittlerweile schon hektischer. Aber wann werden sie kommen, um sie zum Gericht zu bringen? Sie würde heute Abend verurteilt werden. Humphrey würde sich für sie einsetzen. Dann würde sie nach dem Schlussvortrag ihr Schicksal erfahren. Sie verspürte eine bittere Freude, weil sie wusste, dass es heute Abend vorbei sein würde. Sie fühlte keinen schuldigen Zorn gegen sich selbst. 

Nachdem sie auf und ab im Raum lief, ging Emelisa und setzte sich auf den Boden in der Mitte der kleinen Zelle. Eine jämmerliche Angst überkam sie wegen dieser Verzögerung. 

Die Eisenstäbe der Zelle wackelten jetzt. Emelisa schaute und sah den Wärter, dessen Körper auf dem Eisen ruhte. 

»Ich habe dir Essen mitgebracht«, sagte der Wärter. »Kann ich dich jetzt sehen?«

»Essen?« wiederholte sie, als ob nur ihre Stimme sie jetzt überzeugen könnte. 

»Ja, ich habe deine Acarajé. Darf ich jetzt hinschauen?« 

»Ja, Sie können das Licht anmachen.« 

Das Tor rüttelte noch heftiger. Es folgte ein scharfes Klicken. Licht überschwemmte den Raum. Emelisa sah einen Teller mit ihrer Portion von Acarajé in der Hand des Wärters. 

Er war genauso früh wie am Morgen zuvor, dachte Emelisa wieder. Der Wärter fragte sie jetzt nicht, ob der Tag ihr Gericht sei. Sie hatte ihn am vorigen Morgen mündlich überfallen. Das war aber nicht ihre Absicht. Sie wollte ihm an diesem Morgen etwas anderes sage. Erst als ihre Stimme gestiegen ist, um den Wärter zu warnen, er solle gehen, wurde ihr klar, was sie getan hatte.

Emelisa erhob sich nicht von dem Boden, auf dem sie saß. Sie hielt ihr Gesicht hoch. Der Wachmann sah sie einen Moment lang unverwandt an. Dann stellte er den Teller zu ihren Füßen ab und berührte dabei fast ihr ausgestrecktes Bein. Emelisa bemerkte, dass der Wachmann sie so aufmerksam beobachtete, dass sich kein Muskel in seinem Gesicht bewegte. Der Wachmann ging mit dem Rücken aus der Zelle. 

Als Emelisa den Schmerz des Wartens duldete, spürte sie, wie die Temperatur ihres Körpers anstieg. Sie war froh, als sie schließlich kamen, um sie zum Gericht zu bringen. Ihr Essen ließ sie unberührt auf dem Boden liegen. Sie wusste, dass Stunden nach diesem Moment der Richter ihre Strafe aussprechen wird. Der Richter konnte sagen, dass sie sterben müsste, weil die Menschen nach dem Tod schrien. Der Richter konnte sagen "sterben", über den schrillen Schrei der Frauen, die demonstrierten und wollten, dass sie freigelassen wird. Sie wollte aber nicht sterben. Sie wünschte, dass ihre Stunde jetzt gekommen wäre und der Richter beschlossen hätte, ihr Leben zu verschonen. Das Bemühen, diese Lebenshoffnung aufzuflackern, verstärkte dabei ihre Angst und Gelüste, ihr Schicksal nunmehr zu wissen. 

Als sie sie zu einem abgestellten Land Rover vor der Polizeistation begleiteten, fragte sich Emelisa, was für ein Plädoyer Humphrey für das Gericht vorbereitete. Sie versuchte, ihren Mann zu ermorden. Sie war daher eine Verbrecherin, die auf eine Art und Weise glücklich wäre, wenn die lebenslange Haftstrafe auferlegt würde. Aber das Herz eines Richters ist wie das Wasser des tiefen Ozeans. Könnte Humphrey ihre Freiheit wirklich schonen? Sie war bis zu dem Punkt so ein schlimmer Verbrecher, dass ihr eigener Vater vor Gericht gekommen war und gegen sie ausgesagt hatte. Also, was würde Humphrey dem Gericht sagen, um all diesen Ozean des Hasses zurück zu fegen? Sie konnte es kaum erwarten zu sehen, obwohl all dies nur eine Frage von Stunden von dem Moment ist. 

Draußen zu dieser Zeit morgens, war der Polizeihof bereits voll Menschen, Autos und Lärm. Die roten und blauen Lichter auf dem Land Rover wandten sich. Es gab nur brillante Abzeichen am Himmel am Horizont, welche die Sonne zeigten, die sich vorbereitete, herauszukommen, um der Welt die Wärme zu bieten, die sich die menschliche Spezies selbst nicht geben konnte. 

Emelisa sah weitere Polizisten und Polizistinnen in der Nähe des Land Rover. Die Kette, die sie an ihre Knöchel drückten, war lang genug, damit sie in einem angemessenen Tempo gehen konnte. Die Polizei hielt die Leute davon ab, in ihre Nähe zu kommen. 

Emelisa hat Humphrey und seinen Peugeot vier null vier vor der Station nicht gesehen. Sie hatte Mitleid für den alten Mann. Sie haben ihn sehr belastet. Sie hatte ihn mehrmals sagen hören, dass die ihm gewährte Zeit zu kurz sei, um das zu tun, was am weisesten sei. Deshalb ist er nicht hier. Er muss sich ganze Nacht darauf vorbereitet haben, sein Bestes in das Plädoyer für sie zu investieren. 

Als sie aus dem Polizeigebäude gebracht wurde, herrschte große Unruhe. Finger zeigten auf sie. Köpfe drehten sich in ihre Richtung. Kameraleute krabbelten, um Aufnahmen zu bekommen. Emelisa spürte eine heiße Enge in ihrem Magen. Die Situation dauerte nicht lange. Sie war vor der Station nicht lange aufgehalten. Sie war froh und die Leute, die Häuser in der Nähe der Station hatten, hatten heute Morgen keine Gelegenheit, sie zu untersuchen, da die Sirenen keine Warnung abgaben. 

Obwohl sie frühzeitig am Strafgericht Ikeja ankamen, war vor dem Gericht bereits voll lauter Menschen. Das Getümmel nahm zu, als sie sie vom Land Rover herauswarfen. Humphrey war in der Nähe der Tür des Wagens. Er fing sofort an, mit ihr zu reden. Das Sicherheitspersonal umzäunte sie und hinderte Menschen daran, sich zu nähern. Es schien ihr, als eine Kollision zwischen uneinigen Menschen in der Morgensonne. Bittere, wütende Schreie, Flüche, herausfordernde Aussagen, enttäuschte Qualen verunreinigten die Luft. 

Humphrey bat um Erlaubnis, Emelisa mitzunehmen und zu verpflegen. Emelisa blickte durch die niedrigen Fenster ins Innere des Gerichtes und stellte fest, dass die Sitzung noch nicht begann. Sie wurde ungeduldiger. Sie wollte, dass ihre Stunde des Urteils bald kommt.
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Da, wohin der Wärter sie brachte, übergaben ihnen einige, für sie unbekannte, Leute einen Kunststoffbeutel von Mr. Biggs. Warum taten sie das für sie? Als sie frei war, hatte sie noch nie bei Mr. Biggs Restaurant gegessen. Nicht, dass sie das Essen dort nicht geliebt hätte, aber nur Bigman und seine Damen gingen dorthin. 

Lediglich als Emelisa die Tüte anschaute, sah sie, dass sie jetzt keinen Appetit hatte. Alles, was sie sich wünschte, war, dass ihre Angelegenheit vorbei sei, damit jeder wüsste, wo er steht. Aber sie hatte wieder das Gefühl, es sei nutzlos, sich vom Essen fernzuhalten. Sie musste etwas in ihren Bauch bekommen. Sie wusste nicht, wie lange es noch dauern würde. Das andere Mal hatte Humphrey gesagt, dass es nicht lange dauern würde, aber es tat es am Ende. Selbst wenn ihr Mund das Essen nicht brauchte, tat es ihr Körper. Zweimal stand sie stundenlang in der Kiste. Jedes der beiden Male hatte sie gespürt, wie ihre Beine fast in ihren Bauch sanken. Das musste sie vermeiden. Sie musste das Essen jetzt hinunterbringen, um später etwas Kraft zum Stehen zu bekommen. 
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